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Großes Hauptquartier, 11. November 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

resgruppe Kronprinz Rupprecht. Das Trichter-gel de zwiſchen Koeltapeltennb Pasſhenbartirr
eſtern wieder der Schauplatz erbitterten Ringens.

Friſche Diviſionen führte der Engländer in den Kampf, um
das Höhengelände nördlich von Pasſchendaele zu gewinnen.

Jn tiefer Gliederung traten ſeine Regimenter an.Jn der Mitte der Angriſtofron drangen ſie in unſere Abwehr
zone ein und ſtürmten den erſtrebten Höhen zu. Da traf ſie
der Gegenſtoß pommerſcher und weſtpreußiſcher Bataillone
und warf ſie zurück. ünfmal wiederholte der Feind
ſeine Angriffe. Jn der Abwehrwirkung unſerer Artillerie
zerſchellten ſie meiſt ſchon vor unſeren Linien. Wo der
Boden gewann, ſchlug ihn die Jnfanterie mit blanker Waffe
nieder. Brandenburgiſche Truppen ſtießen dem Feinde nach
und entriſſen ihm Teile ſeiner Ausgangsſtellungen. Der
Artilleriekampf hielt bis n Abend an und griff auch auf die
an das Angriffsfeld anſchließenden Stellungen über. Ein am
Abend öſtlich von Zonnebeke vorbrechender engliſcher Teil
angriff ſcheiterte. rige Schlachttag in Flandern koſtete
dem Fein ſchwere Verluſte, 100 Gefangene blieben in
unſerer Hand. Bei einem eigenen Erkundungsvorſtoß ſüdlich
von Richebourg wurden 1 Offizier und 10 Portugieſen ge-
fangen. Vorfeldkämpfe im Artois und bei St. Quentin waren
für uns erfolgreich.

Deutſcher Kronprinz. Am Chaume-Walde blieb das Feuer tagsüber geſteigert. Die Zahl der am
9. November dort gefangenen Franzoſen hat ſich auf 8 Offiziere
und 280 Mann erhöht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Eigene Sturmtruppen
brachten von u nternehmung am Hartmannsweiler-
kopf 37 franzöſiſche Jäger ein. Leutnant Wueſthoff errang
ſeinen 26. Luftſieg.

Jtalieniſche Front.
Starke italieniſche Kräfte warfen ſich den über Aſiago

oſtwärts vordringenden Abteilungen entgegen und drängten
ſie an einer Stelle etwas zurück. Belluno iſt von den ver
bündeten Truppen genommen. An der unteren Piave
hat ſich der Feind zum Kampf geſtellt.

7

Großes Hauptquartier, 12. November 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Kurzer Feuerüberfall am frühen Morgen leitete einen eng-
liſchen Teilangriff ein, der nordweſtlich von Pasſchendaele
einſetzte. Er wurde abgewieſen.

Am Tage blieb die Gefechtstätigkeit in Flandern auf
ſtarkes Feuer der Artillerie beſchränkt; ſie lebte am Abend im
Yſergebiet zu größerer Stärke auf.

Auf der übrigen Weſtfront keine weſentlichen Ereigniſſe.
Leutnant Müller errang ſeinen 33. Luftſieg.
Oeſtlicher Kriegsſchanplatz: Nichts Beſonderes.
Mazedoniſche Front: Jm Cernabogen nahm die

Feuertätigkeit am Abend erheblich zu.

Jtalieniſche Front.
Die tatkräftige Zuſammenwirkung württembergiſcher und

öſterreichiſch- ungariſcher Gebirgstruppen verlegte dem im obe-
ren Piavetale zurückweichenden Feinde bei Longarone
den Weg. 10000 Italiener mußten ſich ergeben.
Zahlreiches Geſchützmaterial und Kriegsgerät wurden erbeutet.
Unſere von Belluno die Piave abwärts vorgedrungenen
Frnvpen ſtehen vor Feltre. An der untern Piave nichts

eucs.
Jm Oktober beträgt der Verluſt der feindlichen Luftſtreit

kräfte auf den deutſchen Fronten: 9 Feſſelballone und 244 Flug-
zeuge, von denen 149 hinter unſern Linien, die übrigen jen-
ſeits der gegneriſchen Stellung erkennbar abgeſtürzt ſind. Wir
verloren im Kampfe 67 Luftzeuge und einen Feſſelballon.

Der Vormarſch in Jtalien.
Berlin, 11. November. Jm Bewegungskrieg in Italien

ſchreiten die ſiegreichen Verbündeten von einem Erfolg zum
andern. Unter ſchwierigen Verhältniſſen und dauernden
Kämpfen haben ſie innerhalb von 18 Tagen durch zerklüftetes
Gebirge, über breite ſumpfige Flußabſchnitte hinweg über 100
Kilometer zurückgelegt und die Piave in der Ebene vom
Suganatal bis zur Adrig, im Gebirge bis Belluno erreicht.
Während an der unteren Piave ſich der Feind zum Kampf ge
ſtellt hat, haſtet er im Gebirge unaufhaltſam dem Ausgang
zur Ebene zu. In die dichten Rückzugskolonnen des Feindes
ſchlägt vernichtend das Feuer der Verfolger. Dauernd ver-
mehrt ſich die Gefangenenzahl und die Beute; unüberſehbar iſt
das Material, das der Feind zurückließ, unüberſehbar iſt der
Zuwachs an Vorräten aller Art, die die Sieger in dem ge-
räumten Lande finden. Jn den Sieben Gemeinden und im
Sugangatal wurde kämpfend Boden gewonnen. Unſere Truppen
ſtürmten den vom Feinde auf dem öſtlichen Piaveufer zäh ver
teidigten Brückenkopf bei Vidor. (W. an

Eine Meldung aus Italien beſagt: Die deutſch öſterreichiſche
Offenſive ſteigert die Beſorgnis der tief erregten öffentlicheneinüng. u ailand wurden alle Theater und Vergnügungs-
lolale geſchloſſen. Viele reiche Leute ſtellten ihre Villen für
Lazareitzwecke zur tat Die Aufregung dex Bevölke-rung tro er ſſehta hraſen ungeheuer. er es vermag, begibt ſh nach Mittelitalien.

um Oberbefehlshaber der in Italien kämpfenden franmine en Truppen iſt General Fayolle
ernannt worden. eſu.i ſcher Landesverteid au un General Pedotti verſammelte in Rom
zahlreiche Senatoren um ſich. die einen ſtändigen Ausſchuß
ernannlen der mit dem Riniſterium und dem räſidium der

Kammer gemeinſam die parlamentariſchen Arbeiten regeln
oll. Damit will man anſcheinend den Verſuch machen, eine
rt parlamentariſchen Konvent für die Landesverteidigung zu

ſchaffen.

Jedes Jahr ein Königreich vernichtet. London, 9. Nov.
Die Reiſe der engliſchen Miniſter und Generale nach Italien
vegleitet Lovat Fraſer in der Daily Mail mit folgenden Wor-
ten: „Ernſte und kräftige Hilfe iſt nötig ſoll nicht das Schickſal
Italiens beſiegelt werden. Deutſchland vernichtet jedes Jahr
ein Königreich. 1914 war es Belgien, 1915 Serbien,
1916 Rumänien und jetzt, 1917, iſt Jtalien an der
Reihe. Und der Verband verſpricht jedesmal Hilfe, verſäumt
indeſſen jedesmal, ſie rechtzeitig zu ſenden.“

Der Schweizer Vollsſchuh. Auch die Schweiz bekommt jetzt
aus Mangel an Leder ihren „Volksſchuh“. Fabrikation, Ab-
gabe und Verkauf organiſiert die techniſche Abteilung des Mili-
tärDepartements. Sie will bis Mitte Februar 100 000 Paar
dieſer Einheitsſchube zu einem mäßigen Cinheitspreis an die
Schuhwarenhandlungen liefern.

Rußland und Friede!
Die Machtergreifung des ruſſiſchen Proletariats iſt die ge

waltigſte Friedensaktion in dieſem unſäglich blu-
tigen und zerſtörenden Weltkriege. Die bisherige Revolutions-
regierung Kerenſki ließ ſich von vornherein in das Schlepp-
tau der Bourgeoiſie nehmen und betrieb unter dem hewxchle-
riſchen Deckmantel der Demokratie letzten Endes die Geſchäfte
des Jmperialismus. Das Proletariat wurde nicht der be-
ſtimmende, ſondern der leidende Faktor; es hungerte nach
Frieden, nach Brot und nach Erfüllung ſeiner Lebensintereſſen.
Eine Regierung, die Kapitaliſten- und Volksintereſſen zugleich
vertreten will, iſt eine Unmöglichkeit. Sie muß ſich entweder
ür die Jnlereſſen des Kapitals oder für die Jntereſſen desKoletaniens entſcheiden. Kerenſftis Regierung trieb immer

offener und brutaler zur Bourgeoiſie hin und war gerade da
j, der kapitaliſtiſch- militäriſchen Reaktion den Weg zu öffnen.
er demokratiſche Kriegsminiſter Werchowſki wurde in ein

Kloſter verbannt, Bruſſilow und Rußki warteten auf die mili-
täriſche Diktatur. Da mußte das Proletariat die Macht er
greifen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die eigene Organiſation
und Bereitſchaft noch nicht lückenlos vorbereitet war. Die
Sache des Proletariats war zur Sache der Geſamtrevolution
geworden, die Machtergreifung durch die Arbeiterklaſſe war
der einzig mögliche Weg zum Frieden. Der Grundſatz:
ſofortiges Friedensangebot und ſofortiger Waffenſtilſſtand traf
den Kern der proletariſchen Politik und riß das Volk mit ſich.
Dieſe Loſung iſt der Lebensnerv der neuen Macht und ſo
beſchloß der Kongreß der Sowjets nahezu einmütig:

„Der Kongreß wird allen Völkern einen demokratiſchen
Frieden und einen ſofortigen Waffenſtillſtand,
der alsbald auf ſämtlichen Fronten eintreten ſoll,
vorſchlagen.“

Die neue Regierung iſt aus Lebensnotwendigkeit gebunden,
dieſen Beſchluß zur Tat zu führen. Geſchieht das, ſo iſt das
Stichwort gegeben, auf das alle Kriegführenden eine

klare Antwort geben müſſen
Die Entente- Regierungen können ihren Verbünde-

ten nicht verleugnen, ihm nicht in den Rücken fallen, wenn
anders ſie ihn nicht abſtoß en wollen. Und auch die Mittel-
mächte müſſen ſich zur Frage der Friedensverhandlungen auf
der Grundlage: keine Annektionen, freies Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker! erklären.

So wird das ruſſiſche Proletariat zum Wegbereiter des
Friedens! Freilich nur, wenn es ſich an der Macht halten
kann. Ein ſicheres Urteil iſt hier nicht zu gewinnen. Jn
Petersburg iſt die Macht der neuen Regierung unbeſtritten.
Der demokratiſche Kriegsminiſter Werchowſki iſt wieder
ins Amt geſetzt und organiſiert die militäriſche Verteidigung
der neuen Macht. Kerenſki ſoll einige Regimenter aufgebracht
haben und mit ihnen auf Petersburg marſchieren, der Bürger-
krieg ſolle in Ausſicht ſtehen. Verbürgtes iſt darüber nicht zu
erfahren. Die baltiſche Flotte und ihre Häfen und auch
Moskau ſtehen zur neuen Regierung. Die Nordfront eben-
falls, unentſchieden ſei die Südweſtfront. Ueber das innere
Land widerſprechen ſich die Meldungen Gleichviel: die Macht-
ergreifung gelang und ihre Aufrechterhaltung wird mit allen
Kräften verſucht.

Die Schwierigkeiten ſind u ngeheuer! Das Land iſt
ausgehungert, die Mißwirtſchaft macht die Verpflegung von
Heer und Bevölkerung zum ſchwerſten Problem. Die prole
tariſche Revolution findet Not und Elend in beiſpielloſem
Maße vor. Sie iſt nicht dafür verantwortlich. Sie fuchte und
fand den einzig möglichen Weg aus den Wirren ſofortigen
Frieden und Landzuweifung an die Bauern. Möge das tapfere
Beſchreiten dieſes Weges alle Volkskräfte mit ſich reißen, auf
daß das ruſſiſche Proletariat die Welt aus der gigantiſchen
Selbſtzerfleiſchung errette.S ääh raffe aller Länder hat die Ver-
pflichtung, auch in ihren jeweiligen Ländern den Weg zur
Friedensfindung zu fördern. Die proletariſchen Sozialiſten
in England und Frankreich müſſen auf ihre Regierungen ein-
wirken, daß ſie dem Wunſche Rußlands folgen und allge-
meinen Friedensver handlungen auf Grund der

ruſſiſchen 5ſterrund deutſchen Arbeiter müſſen wünſchen, daß ſich die Regie
rungen der Mittelmächte, die zu Friedensberhandlungen bereit

VBorſchläge! zuſtimmen. Und die öſterreichiſchen

ſind, klar und unzweideutig zu dem Friedensprogramm be
kennen: Keine Annektionen! Freies Selbſtbeſtimmungsrecht
für alle Völker! Dieſer Grundſatz öffnet und ebnet den Weg
zum Frieden und verbürgt auch allein ſeine Dauer.

Die neue Regierung.
Kopenhagen, 11. November. Der Peterskurger Bericht

erſtatter des norwegiſchen Blattes Tidenstegn drahtet: Der
Arbeiter- und Soldatenrat hat einen Ausſchuß eingeſetzt.
Deſſen Präſident Lenin iſt zugleich Miniſterpräſident.
Trotzky iſt Miniſter des Aeußern. Auch alle übrigen Miniſter
poſten ſind mit Maximaliſten beſetzt. Der Rat iſt zurzeit
Herr der Lage in Petersburg. Seine Soldaten patronl-
lieren in den Straßen. Die Revolution ging mit bewunderns-
werter Organiſation, ohne Tumnlt und Plünderung vor. Alle
Banken und großen Geſchäfte wurden geſchloſſen. Der Rat
verlangte aber ihre ſofortige Oeffnung. Der Rat ſtieß auf
große Schwierigkeiten, da das Stadtoberhaupt und die Stadt
verordnetenverſammlung ſich weigerten, die neue Regierung
anzuerkennen. Kerenſki hält ſich mit Alexejew und Kor
nilow im Hauptquartier auf. Aus Moskau wird gemeldet,
daß die Maximaliſten auch dort die Oberhand bekommen haben.

Erdrückende Mehrheit im Sowjet-Kongreß. Daily News er
fährt aus Petersburg, daß von den 475 Abgeordneten des Kon
greſſes der Sowjets 385 zur Bolſchewiki- Partei gehören.
Die Artillerie und die Kavallerie würden vielleicht gegen die
Sowjets Stellung nehmen. Der größte Teil der Jnfan-
terie beſteht aus Bolſchewikis.

Werchowſki wieder Kriegsminiſter
Petersburg, 11. November. Der bisherige ruſſiſche

Kriegsminiſter Werchowſki, der von Kerenſki kurz vor der
jüngſten Umwälzung nach dem Palſam-Kloſter verbannt
worden war, iſt nach Petersburg zurückgebracht und
von den neuen Machthabern im Triumph empfangen worden.
Er habe die Leitung des Kriegsminiſteriums be-
reits wieder übernommen und es erſcheine nicht ausgeſchloſſen,
daß ihm die militäriſche Diktatur übertragen werde.
Angeblich ſolle er ſich am 10. November nach Luga begeben, wo
die neuen Machthaber größere Truppenmaſſen zu-
ſammengezogen haben, um den rund ſieben Bataillov-
nen, über die Kerenſki verfügt, den Weg nach Petersburg
zu verſperren. Lenin ſoll auf die FeſtnahmeKerenſkis um ſo mehr Wert legen, als ſich zahlreiche Doku
mente, darunter Verträge mit den Alliierten, im

'Beſitze Kerenſkis befänden.
Petersburg einig. Nach Paris wird gemeldet, daß außer dem

aus Frauen gebildeten Regiment keine Abteilung der
Petersburger Garniſon ſich ernſtlich gegen die Maximaliſten
auflehne.

Blutige Kämpfe?
Wien, 11. November. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

u. a. gemeldet: Ueber die verworrene Lage in Rußland, wo
es möglicherweiſe zu einem offenen Bürgerkriege ge-
kommen iſt, geben Aufrufe und Meldungen aus dem Lager
Kerenſki ein Bild. Jn dem Aufruf an alle Truppen des
Petersburger Militärbezirks teilt Kerenſki ſein Eintreffen an
der Spitze der „dem Vaterland ergebenen“ Truppen mit, indem
er befieblt, ohne Zögerung zur Pflichterfüllung zurückzukehren.
Der Rat des all ruſſiſchen Komitees zur Rettung des
Landes und der Revolution, der Konmmiſſar des Petersburger
Militärbezirks, Malewſki, befiehlt die Verhaftung der Landes-
verräter und Betrüger. Die treuen Männer ſollen als Delega-
tionen zu den anmarſchierenden Truppen der Front entſendet
werden. Der Kommiſſar des Höchſtkommandierenden richtete
an die Armeeorganiſationen und Kommiſſare eine Mi teilung,
wonach es heute zu offenen Auftritten gegen die
Volſchewiki und an verſchiedenen Orten zu Schießereien
gekommen ſei. Jn Moskau war die rote Garde geſchlagen.
Kerenſki, mit dem die Verbindung hergeſtellt iſt, wird
gegen Abend vor Petersburg ſtehen. Eine Delegation
zur Rettung begab ſich zu ihm.

Allem Anſcheine nach wird in und um Petersburg zwiſchen
den Anhängern beider Parteien blutig gekämpft. Die
ruſſiſche Marineſteht völlig, von der Landfrontder weitaus größte Teil, auf der Seite der Bolſchewiki.

Moskau für die neue Macht!
Ueber Stockholm wird aus Petersburg gemeldet: Auch in

Moskau hätten nach fünfſtündigem Straßenkampf die Maxzima-
liſten geſiegt; der Moskauer Soldaten und Arbeiterrat habedie Hollegenheiten der bisherigen Behörden übernommen. Den

der Regierung treugebliebenen Truppenabteilungen in Moskau
ſei es gelungen, die Straßen nach der Front zu erreichen.

Nur Jdealismus und Tatkraft wecken eng Daily
Telegraph meldet aus Petersburg. der Jdealismus der Bolſche
wiki wirke offenbar anſteckend. Viele Menſchen, die vor zwei
Tagen die erbitterten Feinde der Bolſchewiki geweſen, fragten
ſich fetzt, ob dieſe vielgeſchmähte Partei nicht vielleicht voraus
beſtimmt ſei, für Rußland eine nene Zeit heräufzuführen.

Gegen engliſche Einmiſchung. Lenin ließ dem engliſchen
Botſchafter Buchanan mitteilen, er rate ihm im eigenen
Intereſſe, ſich jeder Einmiſchung in die innere Politik
Rußlands zu enthalten.

Ledebour zum Amſchwung in Rußland.
Auf eine telegraiſche 77 der Redaktion der Zeitung

Politik in Stockholm (linksſozialiſtiſches Organ) hat Ge
noſſe Ledebour folgende telegraphiſche Rückantwort ge
geben

„Unzureichende Nachrichten erſchweren das Urteil über den
Umſchwung in Rußland. Kerenſtkis Schickſal iſt jedenfalls ein
Schulbeiſpiel für die Verderblichkeit einer Koalition von So
zialiſten mit kapitaliſtiſchen Parteien. Trotz unbeſtreitbarer
Verdienſte um die Beſeitigung des Zarismus, iſt er 7 d
entgleiſt in imperialiſtiſche Kriegspolitik und Unterdrücunge-
praktiken der Antokratie. Die Kundgebung des Sowjet fördert
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rieden und Sozialismus, vorausgeſetzt die
Bodens an die Bauern nicht zur individuellen Auftei

führt. Der Sowjet muß alle grundfatzlreuen Sozialiſten ver
Cinigen zur Sicherung der Demokratie. Die Friedensbemühun-
gen des Sowjet ſind der Unterſtützung gleichgeſinn igliſten in allen Ländern ſicher ſtützung gleichgeſinnter Sozig

Die Opfer Rußlands. Kovenhagener Socialdemokraten gibt
eine Aeußerung des Vertreters des ruſſiſchen Bauernrats und
der ſozialrevolutionären Partei Ruba nowitſch wieder, der
mit einem Handſchreiben Kerenſtis an Painlevé in Paris
eingetroffen iſt. Rubanowitſch erklärte, man dürfe in Frank-
reich angeſichts der ruſſiſchen Kriegsmüdigkeit nicht vergeſſen,
daß die ruſſiſchen Vauern im Kriege bereits 5 Millionen Tote,

zalnionen Verwundete und 3 Millionen Gefangene geopfert
aben.
England will die nene Macht aushungern. Stockholmer
Vlätter melden, daß ſchwediſche Firmen, die bisher nor
wegiſche Heringe nach Rußland durchführten, indieſen Tagen von den engliſchen Behörden Befehl
erhalten hätten. dieſe Durchfuhr vollſtändig einzu
ſtellen. Ein Grund oder eine Zeitbeſchränkung iſt nicht an-
gegeben worden. Die Nachricht macht deshalb Aufſehen, weil
der norwegiſche Hering ein wichtiges Lebensmittel für Ruß-

9 t 27 cland war. Man nimmt an, daß das engliſche Verbot auch auf
die Einfuhr anderer Lebensmittel nach Rußland ausgedehnt
werden wird
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e v eDer ehrliche ruſſiſche Friedenswille.
Eine halbamtliche Wiener Erklärung.

Wien, 11. November. Das offiziöſe Regierungsorgan
Fremdenblatt ſchreibt: Sollten nun Friedensvorſchläge
jeitens dèr ruſſiſchen Regierung erfolgen, ſo wird es die Auf-
gabe der Regierungen des Vierbundes ſein, die von ruſciſcher
Seite vfſenbar mit tiefem Erzſt und warmem Friedenswillen
in Fluß gebrachte Frage des Eintrittes in Friedensverhand-
lungen klar zn beantworten. Wenn uns heute auch noch nicht
der Vorſchlag ſelbſt vorliegt, den die ruſſiſche Regierung
den kriegführenden Mächten vermutlich übermitteln wird, ſo
dürfte es vielleicht doch nicht verfrüht ſein, mit eintgen Worten
zu den Grundzuügen Stellung zu nehmen, die der Kongreß des
Sowjets für dieſen Friedensvorſchlag beſchloſſen hat. Der
Frieden, den das neue ruſſiſche Regime anſtrebt, ſoll ein ge
rechter ſein, ſo wie die Mittelmächte ihn von allem Anfang an
im Auge hatten und wie auch der Heilige Vater ihn vorge-
ſchlagen hat. Er ſoll ein Frieden vhne Annektionen und vhne
Entſchädigungen ſein, im Weſentlichen alſo fich mit dem Be-
riffe eines Verſtändigungsfriedens decken, den die

Mächte des Vierbundes anſtreben. Die Definition, die der
Kongreß des Sowjets dem Begriffe der Annektionen gibt, iſt
allerdings etwas durchaus Neues und geht weit über den
Rahmen deſſen hinaus, was die volkerrechtliche Doktrin und
der allgemeine Sprachgebrauch bisher unter Annektionen ver-
ſtanden. Hierüber war die beſchlußfaſſende Körperſchaft allem
Anſcheine nach auch ſelbſt vollkommen im klaren da ſie die von
ihr erwähnten Bedingungen nicht als endgültige betrachtet
wiſſen will und auf Begenvorſchläge rechnet, die ſie
gern der Prüfung unterziehen wird. Soweit die ruſſiſchen Vor
ſchläge über den Rahmen dex vom Grafen Ezernin, von
dem Majioritätsbeſchluſſe des deutſchen Reichstags und
von Herrn v. Kühlmann umſchriebenen Friedensformel
hinansgehen und ins Gefüge der kriegführenden Staaten des
Bierbundes eingreifen ſollten, müſſen ihnen allerdings Gegen-
vorſchlage entgegengeſetzt werden, die unſere Auffaſſung
vom Selbſtbeſtimmungsrechte der Volker zum
Ausdruck bringen. Das Weſentliche an dem ruſſiſchen Vor-
ſchlage ſcheint der ehrliche Wille zu ſein, wirklich zum Frieden
zu gelangen. Wenn unſere übrigen Gegner vom
gleichen ehrlichen Friedenswillen beſeelt ſein werden. wie Ruß-
land und der Vierbund, dann könnte des Frieden auf
dem Wege ſein.

Beruhigungserklärugg zur polniſchen
Annektionsfrage.

Die öffentliche Beſprechung der Pläne Polen der öſter
reichi ſchen und Kurland, Livland und Litauen der preu
Ziſchen Krone einzuverleiben, hat ungeheuerliches Auf-
ſchen erregt. Beſonders in Oeſterreich hat man ein Gefühl
dafür. daß ſolche Beſtrebungen im gegenwärtigen Momente alle
Friedensausſichten wieder erſticken und erſchlagen müßten.

Seidler hat bereits Erklärungen abge-
e die beſagen, daß noch nichts entſchieden und das öſter-
reichtſche Parlament nicht ausgeſchaltet werden ſolle. Jetzt
wird in Wien eine neue Regierungserklärung erlaſſen, in der
es heint:

Das Programm der k. und k. Regierung hat ſich nicht um
verſchoben. Das Ziel bleibt dasſelbe Bald-

möglichſte Erreichung eines ehrenvollen Friedens Polen iſt
ein ſelbſtändiger Staat, die neuen Machthaber in Rußland
on zedieren dem polniſchen Volke das Recht über ſein künf-
tiges Schickſal ſelbſt zu entſcheiden Deutſchland und wir
haben dem Wunſch des polniſchen Volkes bereits Rechnung
getragen und ſeine ſelbſtändige Staatlichkeit anerkannt.“

Die Worte klingen recht ſchön. Aber ob damit geſagt ſein
ſoll, daß das volniſche Volk über ſeine Selbſtändigkeit,
über ſeine Stagatsform und über ſeine etwaigen Bünd

rn ſterpräſident v

niſſe oder Anlehnungen an andere Mächte völlig
frei und un einflust ſoll entſcheiden können, das iſt
nicht klar darin enthalten. Trotzdem iſt die öſterreichiſche Er
klärung ein bedeutſamer Schritt Aber Oeſterreich iſt
zur eine der Ofkuattonsmächte Die deutſche Regierung hat

bisher keine derartige Erklärung erlaſſen' Es iſt dringend
notwendig, daß ſie ſich ebenfalls Außert und Klarheit ſchafft.
Die Friedensfindung kann nur gefördert werden durch das
VBekenntnis zur freien Selbſtbeſtimmung aller Völker.
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Als Prüfſtein, wie die Mittelmächte die Selbſtverfügung der
Polen auffaſſen, ergibt ſich die Ernennung eines polniſchen
Miniſterpräſidenten. Der Regentſchaftsrat ſchlug den Grafen
Tarnowſki vor, die Regierungen der Mittelmächte erklär-
ten fedoch, dieſer Vorſchlag werde nicht akzeptiert. Nun
wird gemeldet:

Warſchan. 10. Norember. Mit eingehender Begründung
ſchlug der vol niſche Regentſchaftsrat abermals
den Grafen Tarnowſki als Miniſterpräſidenten vor. Der
Regentſchaftsrat nimmt keinerlei ſtaatliche Akte vor, weil der
Premiermintitet zur Gegenzeichnung fehlt.

Aus der Erledigung dieſer Frage wird man erfahren, wie
die Mittelmächte die ſtaatliche Selbſtändigkeit Polens verſtehen
und handhaben.

7

I 2Kriegserklärung Braſiliens.
Berlin, 10. November. Nach einer amtlichen Mitteilung

der mit dem Schutze der deutſchen Jntereſſen in Braſilien be
trauten Regierung der Niederlande hat der braſilicniſche Kon-
greß am 26. Oktober einen Geſetzentwurf angenommen, der
den Kriegszuſtand zwiſchen dem Dentſchen Reich und den Ver-
einigten Staaten von Braſilien verkündet. Der Präſident der
lraſilianiſchen Republik hat dieſem Geſetz ſeine Zuſtim-
mung erteilt.

Die Konferenz der Alliierten
Paris 11. November. Der Zuſammentritt der militäri-

tchen Konferenz der Alkiierten in Paris iſt auf den
19. November feſtgeſetzt worden Da man ſie „mili-
tär iſche“ Konferenz benennt, will man wohl von vornherein

die Beſprechung der Kriegsziele und der Friedens
bedingungen hinanzuhalten verſuchen. Ob das gelingenwird, ſteht dahin. Rußland wird in dieſer Beziehung un-
bedingt eine Rolle zu ſpielen hahen.

Die Gärung in Irland 9
wurden wieder Mitg

er

Von 5 4 nen

geh Sinnfeinpartei

e r Sinn verhaftet, darunfer drei wegen verbotener Ausbildung
von Truppen.

Neue Verſenkungen. Berlin, 11. November. Jm eng
liſchen Kanal hat eines unſerer Unterſeeboote neuerdings vier
Dampfer mit über 18 000 Brutio Re terten vernichtet, vonden drei bewaffnet waren. Jm t antiſchen Ozean wurden
h v und ein Segler mit 17 000 Tonnen verſenkt.

mtlich.

Laßt uns witeinonder reden!
Wenn die Völker überall ſelbſt über Krieg und Frieden zu

beſtimmen hätten, wenn ihre Meinung vollkommen unverfälſcht
und ohne Beeinfluſſung von oben eingeholt würde, ſo gäbe es
kaum mehr Kriegserklärungen, aber auch die Beendigung des
gegenwärtigen Krieges würde vermutlich in kürzeſter Zeit zu
erreichen ſein. Auch in den parlamentariſch regierten Staaten
hat die Volksmacht noch nicht den Grad erlangt, daß ſie in der
Lage wäre, der Politik des Landes im entſcheidenden Augenblick
die Richtung zu geben, die dem Volke notwendig erſcheint. So
konnte in Frankreich zwar Ribot geſtürzt werden. aber an ſeine
Stelle trat nicht ein Mann, der den von Ribot bekämpften
Willen durchführen will, ſondern einer, der im großen und
ganzen dieſelben Wege gehen wird wie ſein Vorgänger bis
guch er einem andern weichen muß.

Aber welches iſt der Volkswille in Frankreich? Ein inter-
eſſanter Artikel im Socialiſte Belge wirft einige Streiflichter
auf die Lage in Frankreich. Wenn ſich der Aufſatz auch in
erſter Linfe mit Hervé beſchäftigt. den er wegen ſeiner Wand-
lungsfähigkeit mit berechtigtem Spott übergießt, ſo erfahren
r doch auch allerlei, was uns ernſt und nachdenklich ſtimmen
önnte.
Der Soeialiſte belge geht von der inzwiſchen von Deutſch-

land mehrfach dementierten Behauptung ans, daß die fran
zöſiſche Regierung durch die Vermittlung einer deutſchen oder
belgiſchen und einer franzöſiſchen Perſönlichkeit poſitive
Friedensbedingungen Deutſchlands erhalten
habe. Nun iſt aber ſelbſt dieſer Hervé für Verhandlungen, und
mit Hervé die Mehrheit der Kammer. Das belgiſche
Sozialiſtenblatt ſchreibt wenigſtens:

„Die deutſchen Friedensvorſchläge kommen in Paris an.
Ribot hält ſie für eine Falle: die Mitglieder des Parlaments
antworten Ribot: Nein, laſſen Sie uns darüber ſprechen
(laissez nous auser) Herve ſchreibt in der Victorie: „Es
kann nichts ſchlechtes dabei ſein, zu verhandeln.“

Daraus geht hervor, daß man in Frankreich nicht jede Ver-
handlung ablehnt, und wir müſſen uns fragen, ob wir ſtarr auf
unſerem „Niemals“ beſtehen ſollen, oder ob es nicht rich
tiger wäre, eine verſöhnliche Formel zu finden, auf der wir zu
ciner geeigneten Verhandlungsbaſis gelangen könnten. Grade
im Zuſammenhang mit dieſen Mitteilungen ſind die am 13. Ok
tober unmittelbar nach der Kühlmannſchen Rede geſchriebenen
Auslaſſungen des Mancheſter Guardian von Bedeutung. Dort
hieß es nicht etwa, daß England ſich weigere, zu verhandeln
bis alle jetzt beſtehenden Forderungen Frankreichs erfüllt ſeien,
ſondern daß England, da Frankreich in der größten Zeit der
vergangenen drei Jahre die Hauptlaſt des Krieges getragen hat,
nicht daran denke, Frankreich im Stich zu laſſen. „Es würde
unmöglich für uns ſein, ſelbſt wenn wir es wünſchten, uns von
dem, einen Objekt zu trennen, um das ſich Frankreich ſorgt. Wir
brachen nicht franzöſiſcher zu ſein als die Franzoſen, aber ſo
lange ſie mit allem, was ſie erlitten haben und noch zu er-
leiden haben werden, feſt zu ihrem Ziel ſtehen, müſſen wir, die
wir weniger auszuhalten haben, mit ihm zuſammenſtehen.“

Solange Frankreich bei der Forderung einer Rückgabe Elſaß-
Lothringes beharrt! Aber wenn es bereit iſt, zu verhandeln, ſo
Hraucht auch England nicht auf der Erfüllung dieſer Forderung
zu beſtehen. Für den Mancheſter Guardian ſteht feſt, daß es
ſich um die Wiederherſtellung des Zuſtandes von vor dem
Kriege nicht handeln kann, und er zieht einen intereſſanten
Vergleich zwiſchen dem Verhältnis Elſaß-Lothringens zu
Deutſchland und dem Englands zur ſüdafrikaniſch
Republik. Er ſchreibt „Die Deutſchen können ſagen un
ſagen es wahrfcheinlich, daß unſer eigenes Land ſich nicht weni-
ger der Annektion einer weißen Bevölkerung in Südafrika
ſchuldig gemacht hat, aber unſer Land ſah ſeinen Jrrtum
ein, und machte ihn wieder gut indem es die Verfügung
über Südafrika in die Hand der Südafrikaner ſelbſt zurück
legte. Wenn Dentſchland ſo mit Elſaß-Lothringen verfahren
wäre, ſo würde es von dem Tage an ein anderes Europa ge-
geben haben und es würde keinen Weltkrieg gegeben haben.“

Noch andere, nicht weniger wichtige und intereſſante An-
regungen finden wir in dew Artikel. Wir begnügen uns heute
mit dem Hinweis auf die elſaß-lothringiſche Frage. Es erheben
ſich die Gedanken. ob es für eine Löſung wie die angedeutete
heute zu ſpät iſt. und ob es andere Möglichkeiten gibt, um ge
meinſam mit dem franzöſiſchen Volke zu einem Ausgleich
zu kommen, der ein friedliches Nebeneinanderleben der beiden
Nationen nach dem Kriege erhoffen läßt.

Die franzöſiſchen Sozialiſten zur chroniſchen Kabinettskriſe.
Paris. 11. November Unter großer Aufregung wurde laut
Matin am Freitagnachmittag in den Wandelgängen der Kam-
mer der Beſchluß der ſozialiſtiſchen Kammerfrak-t ivn beſprochen, einem von Clémenceau gebildeten Mini-

verweigern.ſozigliſtiſchen Fraktion anweſend, ferner der Generalſekretär
des Gewerkſchaftsverbandes Jouhaux.

Politiſche Aeberſicht.
Zur inneren Kriſe.

Friedberg und Payer ſind als Stellvertreter Hertlings er-
nannt, Helfferich entlaſſen. Die Verabſchiedung Helfferichs
geſchah mit einem Briefe des Kaiſers, in dem es heißt: „Jch
kann aber in dieſer ernſten und ſchweren Zeit auf eine ſo be
währteſtaatsmänniſche Kraft, wie die Jhrige. zur
Mitarbeit an der glücklichen Geſtaltung unſerer Zukunft nicht
ver zichten und rechne beſtimmt darauf. daß Sie ſich zur
Erfüll! ung beſonderer Aufrgoben zu Meiner Ver-
fügung halten werden. Helfferich kommt wieder!
Damit werden die vier Regierungsparkteien zu rechnen haben.
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Wie die Regierungsparteien im Reichstage regieren wollen
as verrät das Zentrumsorgan Kölniſche Zeitung wie

folgt:
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iſt auch zwiſchen Regierung und Parteien eine Vereinbarung
dahin getroffen worden, daß beim Zuſammentritt des Reichs
tags große inner- und außerpolitiſche Auseinanderſetzungen
vermieden werden, daß die Parteien ſich vielmehr damit
begnügen in kurzen Erklärungen ihre Zuſtintmung zu den Ausführungen des Reichskanzlers zum Aus
druck zu bringen und alsdann mit möglichſter Beſchleunigung
die Annahme der Kreditvorlage ohne beſondere Debatte er-
folgen ſoll. Der erſte Tag der neuen Reichetagsverhand-
lungen ſoll nach dem Wunſche der Parteien und der Regie-
rung das Bild natrondler Geſchloſſenheit gegen-
über dem Ausland und Jnland geben Außerhalb des ver
einbarten Programms ſollen weitere Wünſche der gehen
demokraten und andrer Parteien nach dem Kriege zurück
werden.“

Das iſt ja eine wunderbare „Parlamentariſierung“! Aber
ſie kennzeichnet ſich gang zutreffend: Regierung der Führer

w.

10. November. In Cork

re ee Be r 4 f
hinter den Kukiſſen! Dort wird
ment, „vor

Das
Hauptſache'!

Hertlings Nachfolger. München 10. Novembe ue a v. Dandl wurde n Vorſitzenden im Miin ſtérrat

Abermalige Hinausziehung der Wahlreform.
Berlin, 10. November. (Amtlich.) Das Abgeordneten

haus wird infolge der veränderten politiſchen Lage ſeine Ar
beitseinteilung inſofern ändern müſſen. als die erſte Beratun
der Wahlrechtsvorlage, an der der Miniſterbräſident Gra

ing teilzunehmen gedenkt nicht am 24. November, ſondern
nfa ng Dezember ſtattfindet. An dem Plan, am Don-

nerstag. dem 15. November, und den folgenden Tagen Voll
ſitzungen zu halten, wird nichts geändert. Jn dieſen Tagen

erden die Fragen des Grundkapitals der Seehandlung, des
ampfkraftwerks bei Hannover, der Teuerungszulagen der Be

amten, des Schätzungsamtsgeſetzes, des Stadtſchaftengeſetzes,
der Volksernährung und der Kohlenverſorgung, ſowie eine
Reihe von Fraktionsanträgen erörtert werden.

Man wird wohl ſo lange verſchieben und verzögern, daß die
Wahlreform im laufenden Tagungsabſchnitt nicht mehr ver-
abſchiedet werden kann.

Aus der Partei.
Die Schwindſucht der Bewegung der Abhängigen

zeigt ſich auch ſtark im Dresdener Bezirk. Jm ſechſten
Wahlkreiſe, DresdenLand, dem nach Leipzig-Land ſtärkſten in
Sachſen, bringen die Abhängigen keine ordentliche Verſamm-
lung mehr zuſtande Eine Kreisverſammlung im ſtärkſten und
für die Abhängigen nach beſten Bezirke, in der über den Würz-
burger Parteitag berichtet werden ſollte, war ſo elend befucht,
daß man iie nicht abhalten konnte. Es waren ganze -44 Per-
ſonen erſchienen. Ebenſoviel Menſchen waren in einer „Volks-
verſammlung“ in Hainsberg erſchienen, in der Reichstagsabge-
ordneter Grenz ſprechen ſollte. Auch dieſe Verſammlung fand
infolge desſelben Andranges nicht ſtatt; zwei weitere mit
Grenz als Referenten waren ebenſo kläglich beſucht. Jm
fünften Wahlkreiſe, Dresden-Altſtadt, hatte man zu einer
Kreisverſammlung, die zum Würzburger Parteitage Stellung
nehmen ſollte, etwa 50 Männlein und Weiblein aufgetrieben,
meiſt Partei-, Gewerkſchafts- und iſumvereins-Angeſtellte.

Um trotz dieſer kümmerlichen Exiſtenz den Schein von Be
deutung aufrechtzuerhalten, veranſtalten die Abhängigen
wieder eine Vorſtellung im Zirkusgebäude in Dresden, in der
Scheidemann auftreten wird.

Wieder ein Anſchluß an die U. S. P. D. Am 8. November
hat eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Gruben
(bei Meißen) des Sozialdemofratiſchen. Vereins des 7. ſächf.
Reichstagswahlkreiſes einſtimmig beſchloſſen, zur Unabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei überzutreten. Es wird erwartet,
daß die nächſte Kreisverſammlung in demſelben Sinne ent
ſcheidet und damit die Geſchloſſenheit des Kreiſes Meißen
wieder herſtellt

Aus der Provinz.
Der neue ſtellvertr. Kommandierende General,

Generalleutnant Sonntag, iſt den Magdeburgern als fru
herer Kommandeur des 3. Magdeburgiſchen Infanterie Regi
ments Nr. 66 bereits eine bekannte Perſönlichkeit. Ueber ſeine
militäriſche Lanfbahn macht die Magdeburgiſche Zeitung u. a.
die folgenden Angaben: Von 1887 bis 1888 war er bei der
Unteroffizierſchule in Potsdam kommandiert und wurde dann
unter Verſetzung zum 3. Magdeburgiſchen Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 66 zum Kompagnieführer ber der Unteroffizierſchule
in Weilburg ernannt und am 14. Dezember 1889 zum Haupt
mann befördert. Als Kompagniechef am 22. März 1891 in das
Jnfanterie- Regiment Hamburg (2. hanſeatiſches) Nr. 76 in
Hamburg verfetzt, wurde er im Jahre 1893 zum Mitgliede der
Jnfanterie-Schießſchule ernannt und am 22. März 1899 in
dieſer Stellung zum Major befördert. Jm folgenden Jahre
wurde er Bataillonskommandeur im Jnfanterie- Regiment von
Courbière (2. poſenſches) Nr. 29 in Görlitz und als ſolcher am
21. Januar 1906 zum Oberſtleutnant befördert Kurz darauf
wurde er zum Stabe des pommerſchen Füſilier- Regiments
Nr. 34 in Bromberg verſetzt, worauf er am 27 Januar 1909
Oberſt und Kommandeur des 3. Magdeburgiſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 66 wurde. Jm Jahre 1910 zum Kommandeur
der Jnfanterie-Schießſchule in Svandau ernannt, trat er am
22. April 1912 als Generalmajor an die Spitze der 38. Jnfan
terieBrigade in Altong, die er bis zu ſeiner Ernennung zum
Jnſpekteur der Jäger und Schützen und Führer des Reitenden
Feldiägerkorps am 15. Septembr 1912 kommandierte.

m m

Merſeburg. Die Erhöhung der Verpflegungs-
gebühren im ſtädtiſchen Krankenhauſe machte
auch Verhandlungen mit dem Militärfiskus erforderlich. Von
jetzt ab wird für Militärperſonen gleichfalls der höhere Satz
von 3,50 Mk. für Kopf und Tag gezahlt.
Schkeuditz Ein Mädchen für alles und ein wahrer

Muſtermenſch an Vielſeitigkeit muß der neue Geſchäfts
führer ſein, den das Schkeuditzer Wochenblattt ſucht
(in der Zeitſchrift für Deutſchlands Buchdrucker). Es wird
nicht mehr wie dies von ihm verlangt: „Er muß in allen
Fächern des Buchdruckerfaches bewandert ſein, vor allem Setz
maſchinen kenntniſſe beſitzen, am Kaſten mit aus
helfen, das Amt des Metteurs der Zeitung übernehmen,
an der Schnellpreſſe anlegenkönnen, auch die ge
ſamte Buch- und Rechnungsführung übernehmen.
Und „kautionsfähig' muß er außerdem noch ſein. Dem
Schkeuditzer Wochenblatte ſteht alſo in den nächſten Tagen ein
Zuſtrom aller „Vielſeitigen“ des deutſchen Buchdruckgewerbes
bevor.

Ermittelte Diebe. Beim Kunſtſchloſſermeiſter Karl
Kupka war in der Nacht vom 21. zum 22. Oktober ein wert
voller Treibriemen geſtohlen worden, ebenſo waren in dem
ſelben Gehöfte aus dem Stall des Poſtſchaffners Nisſchke meh
rere Kaninchen geſtohlen worden. Zuſamnmienarbeiten
der hieſigen und der Leipziger Polizei iſt es gelungen, den
Dieb zu ermitteln und hinter Schloß und Riegel zu bringen.
Es kommt ein früherer Lehrling mit Namen Conrad in Frage-ſowie ein 50 jähriger Arbeiter Hawel aus Leipzig, veide
den Einbruch ausgeführt. Der Riemen konnte 3 Beſdahle

nen unverſehrt wieder zugeſtellt werden.
Eisleben. Eine größere Anzahl wertvolle Lulherdrude,

darunter ſehr alte und ſeltene Stücke, ſind in der Vücherei i
der Andreaskirche aufgefunden worden. Der älteſte Drud
ſtammt aus dem Jahre 1616. Die Schriften werden dem Luther
Muſeum übergeben werden, das am 10. November im
haus eröffnet worden iſt.

Delitzſch. Verteuerung des Brotes. Der Dwis
ausſchuß ſetzt, unter Abänderung des S 18 der Anord wen
26. Juli 1917 den Preisfürein Pfund Schwarzdrat
vom 12. d. M. ab auf 19 Pf. feſt.

Torgan. Ueber den Gasverbrauch wurden in der
letzten Stadtverordnetnverſammlung Aufklärungen
gegeben. Danach ſeien die kleineren Verbraucher zunächſt
mals darauf hingewieſen, daß ſie bis zu 40 Kubikmeter
Gas (Koch- und Leuchtgas ſtets zuſammengerechnet) ohne
jeden Aufſchlag verbrauchen können. Dies iſt vielfach nicdt
bekannt genug. Wer bisher mehr verbraucht hat,
Bedarf auf 90 Prozent des gleichen Monats im Ja 1016
beſchränken. Jm übrigen ſollen verſchiedene Erleichterungen
gewährt werden. Der Vertrauensmann, Direktor Voigt vor
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r ähr Bei der letzten Petroleumausgabiſt es zu Unzuträglichkeiten gekommen jeder wollte eben mit
in den erſten Reihen ſtehen, um nicht leer ausgehen

r Zuſtand ſo bedauerlich er auch iſt, iſt auch begreiſlibie weil eine behördliche rationelle erieitang u t r
Rdet. Faſt durchweg kommen ja nur Arbeiterfamilien in

Frage die ohne elektriſche Beleuchtung ſind. Das Jagen nach
dem Del iſt für jeden eine Pein. Dauerpolonäſen ſind unver
meidlich, denn ohne Licht abends zu ſeim iſt unmöglich. Tags-
n arbeiten die Frauen und des abends muß das Wirtſchaft
liche getan werden. Kerzen ſind nicht mehr zu haben. A uch iſt
dies für eine Arbeiterfamilie eine koſtſpielige Sache und oben-
drein ein ſehr mangelhaftes Licht. Die Stadtverwal-
tm g kann hier unmöglich tatenlos zuſehen, ſondern muß ſich
ſchleunigſt dieſer wichtigen und dringend notwendigen Sache
aniehnien. Freilich, wer abends und morgens nur „an die
Wand“ zu greifen braucht, um Licht zu haben, kann ſich dieſe
Beleuchtungsſorgen ſparen. Sehr notwendig wäre die gerechte
Verteilung auf Bezugsſcheine unter Berücdkſichtigung ſolcher
Familien, die ohne Lichtanlage ſind. Jetzt läuft und drängtnatürlich alles nach den Verkaufsſtellen, ſobald ſich in der Sitaßt
der gewünſchte Petroleumwagen ſehen läßt, um ſein Viertel-
liter zu erhalten. Dieſer Zuſtand muß naturgemäß Diffe-
renzen brinden, da eben bei dieſer freien Abgabe ſede Kontrolle
und Einteilung fehlt. Auch hier iſt eine geregelte Abgabe
unerläßlich, um weitere Unzuträglichkeiten zu vermeiden.

Ortrand. Verunglückte Hamſterfahrt. Bei Nach
prüfung des Reiſegepäcks auf der hieſigen Station wurde eine
Vutterhamſterin abgefangen, die mit dem jetzt ſo koſt-
baren Gute Großenhain zuſtrebte. Neben dem Verluſte der
Butter dürfte ſie nun auch noch ein geſalzenes Strafmandat
zu gewärtigen haben.
Reinsdorf bei Wittenberg. Ein ſchweres Brand-

und Exploſionsunglück hat ſich in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag in den Reinsdorfer Werken
ereignet. Dem Unglücksfalle ſind leider 15 bis 20 Tote zum
Opfer gefallen. Die Zahl der Verletzten beträgt etwa 40.
Aerztliche, ſowie ſonſtige Hilfe waren mit größter Beſchleuni-
gung zür Stelle. Der Sachſchaden iſt nicht unerheb-
lich doch dürfte der größte Teil der in Mitleidenſchaft ge
zogenen Anlagen in kurzer Zeit wieder betriebsfähig ſein. Ueber
die Urſache hat ſich bisher nichts Beſtimmtes ermittekn laſſen.

Nordhänſen. Wegen Verſchweigens von Vor-
raten an Mehl,. Getreide und Kartoffeln ver-
urteilte die hieſige Strafkammer die Frau Vater und die
beiden Landwirte Bock und Schuch aus Tilleda zu 100,
100 und 89 Mk. Geldſtrafe und wegen Ueberſchreitung
der Höchſt preiſe (für Mehl, Hülſenfrüchte, Obſt, Zwie-
belnouſw.) den Handelsmann Ziebarth aus Neukölln zu
1000. Mk. den Handelsmann Kül he aus Heringen zu 450 M
den Dreſchmaſchinenbeſitzer Söllner aus Heringen zu 400
Mark, die Frau des Landwirtes Krauſe aus Badra zu 200
Mark ünd den Landwirt Her zberg aus Urbach zu 50 Mark
Geldſtrafe

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. November 1917.

Ein Loblied auf den „freien Handel
ſtimmt die Deutſche Kolonialwaren Zeitung an.
Nur hat ſie dabei in ihrem blinden Eifer gründlich. daneben-
gegriffen. Wenn man dem „freien Händlertum“ glauben
wollte, ſo käme alles Elend im jetzigen Wirtſchaftsleben von
der Kriegswirtſchaft. Die Deutſche Kolonialwaren-Zeitung
unternimmt das Kunſtſtück, dieſe Behauptung zahlenmäßig zu
„beweiſen“. Sie erzählt „Nachdenkliches“ von einer Landfrau,
die über ihre Fahrt zur Reichshauptſtadt Tagebuch führte und
die Preiſe für die in Berlin erworbenen Gegenſtände nicht nur
in Geldeswert ausdrückte, ſondern ſie entſprechenden Mengen
Getreide, Kartoffeln uſw. gegenüberſtellte:

Mk. früher in Naturalien lt. Höchſtpreis
2 Stück Seife 10, I, 1 Ztr. Roggen (etwas feucht),
1Fenſterleder 6,. 2 Rehßelle,1 Knäuel Bindfaden 5, 0,90 1 Ztr. Kartoffeln,
1 Schere 5,50 2 Kohlrüben,1 Kaſten Briefpapier „Zwiebeln.3 m Hemdentuch 12, 2,40 1 gute Wirtſchaftsäpfel,
1 m Gummiband 3, 0,40 h Schock Eier,
1 Paar Halbſchuhe 32, 16, 1 Kuhhaut,
Pfd. Lindentee 1,50 0,40 10 Kohlköpfe,
4 Doſen Heringe, Jn-

halt je 2 Stück 10, 1,40 1 Ztr. Roggen (etwas feucht).
Pathetiſch ruft dann der Schreiber aus: „Wären ſolche

Preiſe im freien Handel wohl höher? Man
darf wohl daran zweifeln.“

Wirklich, daran darf man nicht zweifeln! Jm freien Handel
können die Preiſe kaum höher ſein, denn es ſind ja Preiſe des
freien Handels, die uns da vorgeführt werden. Der Redakteur
bat da gar nicht gemerkt, daß er lauter Waren vorführt, über
die der freie Handel meiſt noch ganz uneingeſchränkt herrſcht.
Es ſind das alles Waren, die nicht der Höchſtpreisordnung und
Rationierung- unterliegen. Ein Stück Seife zu 5 Mk. gehört

Der Sonnenwirt.
Ronian von Hermann Kurz.

Nach dem Eſſen, als er Gelegenheit fand, einen Augenblick
mit ſeir ar Schweſter allein zu ſein, fragte er ſie: „Jſt dir's
noch wE geſtern?“

Magdalene verſuchte zu lachen es wollte ihr aber nicht recht
gelingen. „Jch tu's eben nicht!“ flüſterte ſie, indem ſie in der
geſtrigen Haltung auf den Boden ſtampfte; aber ihre Stimme
klang wie eine ohnmächtige Einſprache gegen das Schickſal und
über ihre Augen flog ein Nebel hin. Die Geſchwiſter hörten
des Vaters Tritt; da ſtoben ſie auseinander.

Friedrichs Beklemmung ſtieg immer höher. Der Geiſt der
Getvalttätigkeit begann in ihm wach zu werden. Er ging un-
ruhig durch das Haus und ſuchte ein Brett, das ihm gerecht
wäre. Dann ſtieg er auf den Boden, um Erbſen zu holen. Er
wollte dem Chirurgus einen halsbrecheriſchen Empfang be
reiten. „Wenn ſie mich auch wieder nach Ludwigsburg ſchicken,
dachte er, „was tut's!“ Als er aber mit ſeinen Vorbereitungen
fertig war, fiel es ihm ein, daß die geiſtlichen Herren, die heute
ihr „Kränzchen“ in der Sonne hatten, mit nächſtem anrücken
würden, und er entſagte ſeinem Attentat. Vor der Kleriſei
hatte er einen wohlbegründeten Reſpekt. „Denn,“ dachte er in
ſeiner rohen Weiſe, „ſtatt des Chirurgen könnt mir auch einer
von den Pfarrern „abehageln, und das tät' mir ſchlimmer ge-
deihen, als wenn ich meinem Vater einen Strick um den Hals
gemacht hätt' und hätt' ihn an den Schild hinausgehenkt.
Nicht lange, ſo erſchienen die erſten der erwarteten Ankömm-
linge. Von ihren weitſchößigen ſchwarzen Röden umrauſcht,
ſtiegen ſie ernſthaft die Treppe empor, und ihre weißen Bäffchen
oder Ueberſchlägchen, wie man dieſes geiſtliche Würdezeichen
in Süddeutſchland heißt, begleiteten ihre Unterredung, indem
fie. beim Sprechen von den Halsmuskeln in Bewegung geſetzt,
taktinäßig über der Bruſt auf und nieder klappten. Arglos
überſchritten die Paſtoren die verhängnisvolle Staffel, die,

lör

wenn Gedanke und Tat ein Ding wären, ihnen ein Stein desne n i auch nicht geringen Aergerniſſes geworden
ſein würde. CEhirurgus hatte es ſein guter Geiſt ein
gegeben daß er die Nachhut

ten unter den Fittichen
Die Herren verfügten ſich in ihr

ildete, und ſo gelangte auch eri e hehen Seat dere
beſonderes Kabinett. Die
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der ſich einen ſolchen s hat gen

loſſen. in Seife ſieden. Die Deutſche Kolonialwaren Zeitung
hat zwar das Gegenteil von dem bewieſen, was ſie „beweiſen
wollte, aber man darf ihr gleichwohl dankbar ſein für den
ſchönen Beitrag zum Kapitel: Wie der freie r wuchert,wie er des Volkes Not ausnutzt! Das Händilerbig hat gerade

u eine Warnungstafel gegen die Preisgabe des Volkes in die
and des wuchernden „freien Handels“ aufgeſtellt. Man darf

auf weitere „zahlenmäßige Beweiſe“ diefer Art wirklich ge
ſpannt ſein!

Kriegsrentuer unterliegen der Jnvaliden-Verſicherung.
Das Reichsverſicherungsamt hat ſich dahin ausgeſprochen, daß

Kriegsrentner nicht von der reichsgeſetzlichen Jnvalidenver-
ſicherung befreit ſind. Entſtanden iſt die Frage durch zwei ge-
ſetzliche Beſtimmungen, ſowohl in der Jnvaliden- als in der
Angeſtelltenverſicherung, nach welcher auf ſeinen Antrag von
der Verſicherung befreit werden kann, wer vom Reich Ru egeld
im Mindeſtbetrage der Jnvalidenrente nach den Sätzen der
erſten Lohnklaſſe bewilligt erhielt, wenn daneben Anwartſchaft
auf Hinterbliebenenfürſorge gewährleiſtet iſt. Für Kriegs-rentner treffen anſcheinend die Vorausſetzungen ju, denn die

Jnvalidenverſicherung nach der niederſten Klaſſe iſt wohl ſtets
niedriger als die geringſte Militärrente nebſt der Kriegs und
Verſtümmelungszulage. Nur iſt bei Kriegsrentnern keine An-
wartſchaft auf Hinterbliebenenfürſorge gewährleiſtet. Dieſe
würde vielmehr nur dann in Frage kommen, wenn der Rentner
an der Verwundung oder Erkrankung, für welche die Rente be
willigt iſt, nachträglich ſtirbt.
Für ledige Rentner bedarf es aber wieder nach einer Ent-
ſcheidung des Reichsverſicherungsamtes dieſer Gewährleiſtung
gar nicht. Daher glauben vielfach ledige Rentenempfänger, die
Befreiung von der Jnvalidenverſicherung beantragen zu ſollen.
Auch Befreiung von der Angeſtelltenverſicherung ſind bewirkt
worden. Nun hat das Reichsverſicherungsamt grundſätzlich
entſchieden, daß eine Militärrente kein Ruhegeld im Sinne der
Jnvalidenverſicherung der Reichsverſicherungsordnung iſt. Sie
vermag die Befreiung von der Verſicherungspflicht daher nicht
zu begründen, wenn auch dieſe Entſcheidung zunächſt nur für
die Jnvalidenverſicherung gefällt wurde, ſo iſt ſie doch für die
Angeſtelltenverſicherung in vollem Umfange ebenfalls zu-
treffend.

Nährmittel für kranke Kinder
Das Kaiſerliche Geſundheitsamt hat, dem B. T.

zufolge, unter Mitwirkung von praktiſchen Sachverſtän-
digen eine Zuſammenſtellung der Nahrungsmittel und Nähr-
präparate veranſtaltet, die augenblicklich für geſunde ſowie
kranke Kinder bis zum zweiten Lebensjahre zur
Verfügung ſtehen. Die Auswahl iſt naturgemäß nicht mehr ſo
groß wie früher, auch ſind einige Präparate und diätetiſche Zu
bereitungen nur auf ärztliches Atteſt für höchſtens je
einen Monat erhältlich, und zwar gegen Einziehung der
Vollmilchkarte oder Entwertung der Kartenabſchnitte. Dieſe
Beſchränkungen haben ſich als notwendig erwieſen, damit nur
die wirklich bedürftigen Kranken die Prävarate erhalten
und nicht ohne zwingenden Grund ein Mittel verabfolgt wird,
das ander tig zu erſetzen iſt. Demgemäß dürfen Rohſtoffe
bereitgeſtellt werden für Eiweißmilch, Buttermilch, Ramogen,

lasmon, Laxoſan, Nährzucker, Liebigfuppe, Nährmaltoſe,
kalzſuppenextrakt. Dieſe Auswahl geſtattet alſo bei ver

nünftiger Beſchränkung und ſtrenger Sichtung der betreffenden
kranken Kinder eine diätetiſche Behandlung der akuten und
chroniſchen Verdauungsſtörungen; dabei iſt aber
immer zu beachten, daß gerade unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen die natürliche Ernährung mehr denn je den
unbedingten Vorrang haben muß. Für die geſunden
Kinder ſind vorgeſehen Vollmilch (täglich 34 bis 1 Liter),
Rübenzucker (Rohrzucker), nicht unter 30, möglichſt bis zu
50 Gramm täglich; Weizenmehl (zu 94 Prozent ausgemahlen),
mindeſtens 200 Gramm für die Woche; Haferflocken oder
Weizengrieß mindeſtens 500 Gramm für den Monat.

Papierſchuhe.
Die vielſeitige neue Verwendbarkeit des Papiers iſt jetzt auch

auf die Herſtellung des Schuhzeugs übergegangen. Die erſte
Papierſchuhinduſtrie iſt als „Wohlfahrtseinrichtung“ auf-
getaucht. Nach ihrem Muſter wollen andere Bezirke den Papier-
ſchuhbetrieb einführen, um dem Mangel an billigem Schuhzeug
abzuhelfen. Der Schuh aus Papier iſt nach ſachgemäßer Her-
ſtellung ein willkommener Erſatz für den Leder-, Stoff- und
Holgzſchuh. Dem. Stoffſchuh kommt der Papierſchuh am näch-
ſten, da auch, wie bei dieſem, alle Abfälle billig verwendbar ſind
und mit Geſchick ein kleines Schuhwunder herauszuarbeiten iſt.
Das Papier wird gut vorbereitet, vielfach verdoppelt, verdichtet
und beklebt. Natürlich iſt der Papierſchuh gerade nicht als
Straßenpapierſchuh anzuſehen, aber für den einfachen Tages-
bedarf oder zum Wärmen des Fußes dient er ſo gut wie jeder
Lederſchuh auch. Ganz ſicher läßt ſich in ſeiner techniſchen
Vorbereitung noch vieles verbeſſern und erreichen, was uns
überraſchen und in der lederknappen Zeit entſchädigen wird.
Neu iſt der Gedanke des Papierſchühs nicht. Jn Rußland
haben einige Großſtadthotels und auch Geſchäftshäuſer ihren
Gäſten und Beſuchern vielfach Fußſchlüpfer, Pantoffeln und
Schuhe aus Papier zur Verfügung geſtellt. Dieſe roten, blauen
und gemuſterten oder geblümten papiernen Fußzeuge, deren

übrigen Mitglieder der Geſellſchaft ließen nun auch nicht länger
auf ſich warten; als die allerletzten kamen, um keine unſchickliche
Eile zu beweiſen, der Pfarrer und, Saul unter den Propheten,
der Amtmann des Orts. Mittlerweile fanden die dampfenden
Schüſſeln ihren Weg aus der Küche ins Kabinett. Die Sonnen-
wirtin und Magdalene trugen ſie. Letztere hatte, als einen
ſchwachen Verſuch, ſich mit Krankheit zu entſchuldigen, ein Tuch
um den Kopf gebunden, das ihr aber noch unterwegs von der
ſorgſamen Mutter abgeriſſen wurde. „Morgen kannſt Kopf
weh haben, ſo viel du willſt,“ ſagte ſie, „aber heut darfſt nicht
wehleidig ſein.“ Der Sonnenwirt begüngte ſich, die Herren zu
empfangen, ins Kabinett hineinzukomplimentieren und von
Zeit zu Zeit nachzuſehen, ob nichts fehle. Der Chirurgus durfte
die Flaſchen auftragen helfen, was dem Amtmann und dem
Pfarrer Anlaß gab, ein wenig zu ſticheln. Nachher hatte er die
Ehre, einem von den Herren Schnupftabak zu beſorgen, und zu-
letzt, als man nichts mehr von ihm wollte, zog er ſich mit einer
feinen Wendung zurück. Mit dem Hauptauftritt mußte man
natürlich warten, bis die Herren ihre nächſte Aufgabe, nämlich
die teils gebackenen, teils blau abgeſottenen Forellen vom
Tiſche verſchwinden zu machen, bereinigt haben würden.

Friedrich war mit der Aufwartung im gewöhnlichen Wirts-
zimmer bei den Fuhrleuten betraut worden, erhielt aber nach
einiger Zeit durch Vermittlung ſeiner Mutter, die ihm doch
nicht recht traute, vom Vater den Befehl, in den Stall zu gehen
und die Pferde zu füttern. Die unſchuldigen Tiere mußten ſich
dabei manchen Puff gefallen laſſen, Als er wieder heraufkam,
ſah er; was ihm ſein Verſtand ſchon geſtern abend hätte vor-
ausſagen können, ſeine Schweſter als glückliche Braut“. Der
Vater hatte ſich inzwiſchen die Freiheit und die Ehre ge-
nommen, ſie als ſolche im Kabinett vorzuſtellen, das man, um
der Sache mehr Oeffentlichkeit und Anſehen zu geben, gegen
das Wirtszimmer offengelaſſen hatte. Die Herren wünſchten
Jlück, ſtießen mit den Gläſern an und machten etliche ver-
ſteckte ſturrile Witze, alles das, wie es bei ſolchen Gelegenheiten
zu geſchehen pflegt. Magdalene knixte mit ängſtlichem Lächeln
und zwang die Tränen zurück, die freilich ſehr nahe waren
aber wie hätte ſie vor ſo gewaltigen e wagen können
einen Willen geltend zu ma Der Chirurgus ſtand neben
ibhr, ganz grün vor Seligkeit. e Sonnerwirtin freute ſich
daß ſie niederdrückenden Einfluß, den die Herrengefell
ſchaft auf das Mädchen üben würde, ſo ſicher vorausberechnet
hatte. Der Sonnenwirt ſchmunzelte und ſchwamm in Wohl
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Neue Bekanntmachungen.
Die wöchentliche Kartoffelhöchſtmenge wird nach einer Be

kanntmachung des Magiſtrats künftig für den Stadtkreis Halle
ſieben Pfund betragen.

Ein Verkauf von Seefiſchen beginnt am Dienstag in den
Fiſchgeſchiften für die Nrn. 1 bis 3000 und 67 000 bis 70 000

n inat wird am Dienstag weiter in der Talamtſchule
verkauft.

—ZDZ

V Der Wucher mit Tabak. Mit dem Rauchen von wirklichen
Tabak wird es nun, wie die Verbrauchswirtſchaft im Kriege
meint, bald vorbei ſein, wenn man nicht mit Todesverachtuallerlei „Erſatzkräuter“ rauchen will, denn Tabak iſt knapp un
eine ſkrupelloſe Profitgier hat den Preis für Tabakrippen
(Blättertabak iſt ſo gut wie verſchwunden oder geradezu un-
erſchwinglich teuer!) auf die ſchwindelnde Preishöhe von rund
s Mark für ein Pfund getrieben. Die Schuld an dieſen Preiſen
trifft, wie der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen her
vorhebt, durchweg nicht den Kleinhandel, der ſelbſt bis 7 Mark
für das Pfund bezahlen muß, ſondern den Großhandel und
noch mehr die Tabakfabrikanten und Tabakimporteure. Noch
im Sommer dieſes Jahres war der Preis für überſeeiſche ge
walzte Tabakrippen „nur“ rund 26 bis 4 Mark für ein Pfund.
In Friedenszeiten waren die Zigarrenfabrikanten froh, wenn
ſie beim „Entrippen“ der Zigarrentabake gewonnene Rippen
mit 25 Pfennig für ein Pfund bezahlt bekamen! Trotz der
Kriegsſteuererhöhung für Tabak und der hohen Disagio-Auf-
ſchläge, welche die Reichsbank zu tragen hat, iſt ſelbſt der ſoeben
bezifferte Sommerpreis des Rippenrauchtabaks nicht zu recht-
fertigen, die ſeitdem beobachtete, ſpekulativ begründete Ver-
doppelung des Preiſes aber muß glatt und rund als Preis-
wucher bezeichnet werden. Wo bleibt das Kriegswucheramt und
die Geſamtheit der Weisprüfungsſtellen? Tabak gehört, wie
die Dinge nun einmal liegen, zu den Gegenſtänden des täg-
lichen Bedarfs“ und da auch deutſche Tabake in einer unver-
antwortlichen Weiſe vertenert ſind, muß im Jntereſſe des da-
beim gebliebenen kleinen Mannes, dem dieſer Reſt ſeiner
Lebensgenüſſe wohl zu gönnen iſt, ſchleunigſt und rückſichtslos
eingegriffen werden. Das erfordert nicht nur die Gerechtigkeit,
ſondern auch die ſtaatsmänniſche Klugheit!

Die Herſtellung von Kriegs,erſatzmitteln“ hat einen ge-
radezu ungeheuren Umfang angenommen. Einen ungefähren
Begriff davon gibt das bisherige Ergebnis der Tätigkeit der
Erſatzmittel-Auskunftſtelle, die im März d. J. bei der Volks
wirtſchaftlichen Abteilung des Kriegsernährungsamtes errichtet
wurde. Auf Grund der von ihr ergangenen Aufforderung ſind
von Nahrungsmittelunterſuchungsämtern, Preisprüfungsſtellen
und anderen Heteiligten Stellen bisher über 10 000 ver-
ſchiedene Erſatzmittel, davon rund 7000 Erſatz-
nahrungsmittel, benannt worden. Unter dieſer großen
Zahl befinden ſich natürlich viele Erſatzmittel, die nur ein
kurzes, oft auch nur örtliches Daſein führten und deren Her-
ſtellung aus verſchiedenen Gründen bald eingeſrellt ward. Die
Erſatzmittel-Auskunftſtelle iſt beſonders wirkſam hervorgetreten
z. B. bei der Bekämpfung der ſchwindelbaften Erſatzmittel für
Fleiſchbrühwürfel, deren Herſtellung und Vertrieb ſetzt geſetz-
lich geregelt iſt. Die Auskunftſtelle wird ſtark von den örtlichen
Erſatzmittel-Genehmiqungszſtellen, Preisprüfungsſtellen, Ge
richten und auch von militäriſchen Behörden in Anſpruch ge
nommen.

Das Gewerktſchaftskartell läßt die am nächſten Mittwoch
fällige Monatsverſamlung ausfallen.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Aus Gründen der Erſpar-
nis von Heizungsmaterial und Beleuchtung hat der Vorſtand,
wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich iſt, beſchloſſen, vom
15. November 1917 an die ungeteilte Arbeitszeit
einzuführen. Die Einſchränkung des Verkehrs mit dem Publi-
kum habe ſich dabei nicht umgehen laſſen. Die Dienſtſtellen
werden daher nur in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis
1 Uhr nachmittags für den Verkehr mit den Verſicherten, Arbeit-
gebern uſw. geöffnet ſein.

Merkblätter über die Erſparnis von Brenunſtoffen werden
in der Ortskohlenſtelle unentgeltlich abgegeben.

Stadttheater. Heute, Montag, den 12., wird die Lortzingſche
Oper Der Waffenſchmied wiederholt. Morgen, Dienstag, den
13., kommt Mozarts Don Jnuan mit Kal. Kammerſänger Neu-
dörffer in der Titelpartie zur Wiederholung. Mittwoch, den 14.,
Maria Stuart, Donnerstag, den 15., Die Förſter Chriſtl, Frei-
tag, den 16., zum erſten Male Perieberg, Luſtſpiel von Karl
Sternheim. Sonnabend, den 17., Tannhäuſer. Eine Schüler-
vorſtellung von Lienhards Luther auf der Wartburg findet am
Sonnabend, den 17., nachmittags 34 Uhr ſtatt. Sonntag, den
18., wird nachmittags 314 Uhr als Volksvorſtellung zu ganz
kleinen Preiſen Sudermanns Es lebe das Leben

e verabends 755 Uhr findet die Erſtaufführung der Oper
kaufte Vraut von Smetana ſtatt.

Walhallatheater. Die Operette Die Dollarprinzeſſion wird
nur noch zweimal gegeben. Am Mittwoch gelangt in präch-
tiger neuer Ausſtattung und glänzender Beſetzung Leo Falls
Operette Die Kaiſerin zur erſten Aufführung. Der er
kauf hierzu hat bereits eingeſetzt.

üher die honoratiorenſchaftliche Haupt und Staatsbehagen tie honoratiorenſe e Hauaklion. Friedrich ſeinerſeits ließ im Wirtszimmer ſeine feſt
liche Bewegung an einer Flaſche aus, die, als ſie mit lautem
Klirren am Boden zerbrach, die allgemeine Stimmung durch
Schrecken, Lachen, Zorn und Scheltworte hindurch in das ge
wöhnliche Gleiſe zurückbrachte. Die Türe des Kabinetts ſchloß
ſich wieder, die Wirtſchaft ging ihren Gang, und als die Herren
abends ihre Sitzung aufhoben, blieb es ein Geheimnis, was
der Gegenſtand ihrer Unterhaltung geweſen war, ob die Ewig-
keit der Höllenſtrafen oder die Aufbeſſerung der Beſoldungen.
Kur eines hatte ſich entſchieden und unabänderlich feſtgeſtellt,
nämlich, daß Magdalene jetzt das war, was ſie vergangene
Nacht um keinen Preis, ſelbſt nicht um den Preis ihres Lebens,
hatte werden wollen.

Friedrich redete den ganzen Abend kein Wort mit ſeiner
Schweſter. Als ſie ihn einmal lange ſchüchtern und bittend
anſah, antwortete er mit einem Blick, der ihr deutlich ſagte,
daß er, wenn er Gelegenheit hätte, ſeinen tollen Jähzorn tät
lich an ihr auslaſſen würde. Sie vermied es deshalb, allein
mit ihm zu ſammenzutreffen. Da man ihr jetzt keinen Zwang
mehr antat und ihr Bräutigam, geduldig auf beſſeres Wetter
wartend, ſich beizeiten nach Hauſe gemacht hatte, ſo ging ſie
noch vor dem Abendeſſen zu Bette.

Auch dieſe Nacht konnte Friedrich die Augen lange nicht
ſchließen. Es war ihm ſehr übel zumute. Der Zorn über das
feige Benehmen ſeiner Schweſter hatte ſich in eine ſeltſame
Bangigkeit verwandelt. Er fühlte ſich ganz im Stich gelaſſen
und begann zu ahnen, daß ihm das Leben noch harte Nüſſe zu
knacken geben werde. Daß die Menſchen nicht ſeien, wie ſie
ſein ſollten, das war ihm klar geworden; wie er aber ſelbſt
unter ſolchen Umſtänden eigentlich ſein ſollte, das wußte er ſo
wenig, daß es ihm nicht einmal einfiel, auch nur die Frage an
ſich zu ſtellen. Mitleid, Angſt, Empörung wechſelten auf die
wunderlichſte Weiſe in ihm ab, und das Heimweh nach der
ſichern Umfriedigung des Zuchthauſes kehrte ihm aber und
abermals zurück. Er hatte es mit angeſehen, wie neben den
Verbrechern auch arme Waiſen zu nicht ſchimpflichex Arbeit in
dasſelbe aufgenommen wurden, und ihr Los wollte ihn wie ein
neidenswertes Glück bedünken. Aber mitten unter dieſen ver
ſchiedenen Regungen fand er noch Raum genug ſeinem
Herzen, um mit vielem Behagen an das hübſche Mädchen zu.
denken, das ihn heute auf der Straße gegrüßt hatte.

etzung



i er ebüchſe mit exploſiven Stoffen auf die Schienen der Stadtbahngelegt. Als ein Motorwagen t. Stelle 3an G weithin hörbarer g. fuhrand ni ſtiger Schaden ent
Zwei Diebe aus Seeben, die verſucht hatten, Rohzucker don

einem Eiſenbahnwagen auf dem Trothaer Güterbahnhof zu

nachträglich ermittelt werden.
ſtehlen und beim Betreffen die Fluch ergriffen hatten, konnten

r r Einen ſchwunghaften Handel mitBrotmarken betrieb die 15jährige Martha Biſſer von hier.Sie verkaufte Brotmarken in großer A ch und ließ ſie ſich
m it 50 Pf. für das Stück bezahlen. Jhre Abnehmer waren

ächlich polniſche Arbeiter. Wie das Mädchen in den Beſit der Brotmarken kam, muß erſt die Unterſuchung ergeben;
man nimmt an, auf unredliche Art.

Maria Stuart. Mit der dere dieſes Schillerſ
Trauer ſpiele gedachte man pflichtſchuldigſt desburtstags Das kann viel bedeuten und wenig ſein, je nech-
dem wie man dem künſtleriſchen Wollen des Dichters gerecht
wird. Und das geſchicht bei der Aufführung Schillerſcher
Dramen vielfach nur unzulänglich. Der eigentliche Schillerſche
Stil iſt den Darſtellern von heute nicht mehr geläufig;
ſie halten ſich meiſt zu ſehr an das hohe Pathos ſeiner Ditungen, vergeſſen aber dabei, damit zugleich auch deren tieferen
Gedanken- und Empfindungsgehalt dem Hörer ſo zu vermitteln,
daß er den dramatiſchen Geſchehniſſen mit innerlichſter Antil-nahme „ſolg t. Auch in der Aufführung am Sonnabend wurde
dieſes Ziel wieder nur unvollkommen erreicht. Weder der großehiſtor ſche Hintergrund, auf dem Maria Stuart aufgebaut t
noch auch die dramatiſche Spannungskraft dieſes mehr auf der
reichbewegten Ha indlung als auf dem tragiſchen Konflikt ruhen-
den Trauerſpiels kam zu voller Entfaltung. Ludwig MaſſonsSpielleitr ing griff hier zu wenig in die Liefen der Dichtung,

und dann ließ namentlich die Darſtellung Maria Stuarts durch
Marianne Seeden das innerliche Nachempfinden einer vom
Schickſal ſchwer verfolgten, leidgeprüften, ſtarken und großen

un ſehr vermiſſen. Das dröhnendſte Pathos vermag
wenn es nicht von der inneren Kraft und

Wärme getragen wird, die auch der königlichen Würde der
Stuart erſt den rechten Nachdru verleiht. Jn dem einen wie
dem andern fehlte Maria Seedens Heldin noch die ein-dringliche und überzeugende Geſtaltungskraft, und mithin blieb

auch die tiefere Wirkung aus. Wenn ſich die junge Dar-
ſtellerin durch den billigen Beifall der am Sonnabend das
Theater füllenden beifallsfrohen Jugend nicht täuſchen
ſo wird ſie, bei ihren ſonſtigen Fähigkeiten, gewiß auch bald
noch zu einer vertiefteren Geſtaltung größerer darſtelleriſcher

Seele allz
da allein nichts,

i er lieh Kurt Wden glatten, r ſtets e
bedachten Höfling Leicbeweglich, und der raſgn Ge haftede itiker Bour
Jeigh wurde durch Hans Friedrich ebenſo gut vertreten wie
der milde und gerecht ende Talbot durch Eugen Teuſcher.

Allerlei.
Ein un des w. r Kaiſers wird aus Görmeldet. blieb in einem Nebenarme des Jſodeege wurden von der

cken 7 I res, allegeſahrlicher Lage zu befreien

Was alles n puß Dieſer Tage wurde mitgeteilt,
Fahnen von den Stangen geſtohlen

der gleichen Stadt haben Diebe in einer Turnhalleeinem Tr das Leder ab gezogen.
Feine Nährmittel. Jn der Heidelberger Zeitung finden wir

folgende Notiz:
Sehr appetitliche Fabrikation. Firma Wilhelmriedrich, Nährmittelwerke in e p p ingen, fabrizierte

adkpulver und Ei Erſatz in r Huantitäten.
Das Rezept für beide war ganz das e iche, nur Ei-
Erſatz war gelb grärh Jn der z e befand ſich ein Drittel
kohlenſaurer Kalk. Das dazu rige e ewar etwas knolli die Arbeiterinnen beimPulvriſieren der u e mit dem Wellholz ſtark Nießreiz ver-

und in die Maſſe n kam der fin
ige Fabrikant auf den Ausweg, die Maſſe von den Arbeite

rinnen mit den nackten Füßenzertreten zu laſſen.“
Das gibt nun ſicherlich ganz rvorre ende „Nähr-

mittel aus dieſen „Nährmittelwerke o Profit winkt,wird jede Art Gewiſſen totgeſchlagen.
Die zweite Ehe eines Sto Brehm folgert in ſeinem

Tierleben aus allen Beobachtungen, daß die Ehe eines Storch-
paares für das ganze Leben geſchloſſen wird, und erzählt im
Anſchluſſe daran eine verbürgte Geſchichte von einer Störchin,
die nach dem m ihres Gatten trotz vieler Bewerber 11 Jahre
allein blieb. Zieprecht hat nun in Hudemühlen an derAller eine Seobaging über das Familienleben der Störche

gemacht, die eine r von der Brehmſchen Regel bildet.
W dieſem e ſo erzählt er in der NaturwiſſenſchaftlichenWochenſchrift h er die Störche in einem alljährlich bezogenen
Neſte zum erſtenmal, als ſie gerade brüteten. Nach einigerkam er wieder an den Das Storchenneſt enthielt
ausgeſchlüpfte Junge, aber nur einen alten Storch; der andere

lut ergriffen. Ka
teiligten aus zum

ermitteln.

eſte; derſ gen raſ über 2
bei der Pflege und

tiefmutter oder einenAufzucht ſeinere ne men du
eine äußerſt r Sr entwiſlinrer pingsen Erſcheinung, t

Saraſin der rſchenden Geſellſchaft in Baſel dere rtworden. Wie die h berichtet, ſtammt es von einem t
ſchen Kinde, das im Jahre 1905 in Tranquebar operiert wurde.

Das Schwänzchen, das einem blutegelartigen Gebilde gleicht,beſteht nur aus Weichteilen ohne Knochen. Es re

teil der Tiere und iſt nachein Rückſchl eine Vorfahrenform, die ſolche Schwanz-e ch wg rt hatte. Bei den menſchenähnlichen Affen
häufiger vor.

e der Redaktion.W. L. im Felde. Da das Einkommen Jhrer Familie nur1700 Mark. n ſind Einkommenſteuern nicht zu bezahlen

Anträge auf g. uviel bezahlter Steuern müſſen
innerhalb drei Monaten nach Ablauf des Stenerjahres geſtellt
werden. Sie können hiernach nur die im neuen Steuerjahr
ſeit 1. April 1917 ge
Antrag iſt an den
zu richten.

UnterPfännerhall. Wenn in Jhrem und der Verwandten
Betrieben in dortiger Gegend nur noch 47 bzw. 55 Pf. Stunden-
lohn gesaht wird, ſo iſt bei den heutigen Koſten der Lebens-
33 tun erdings nicht damit ommen. Die Arbeiternd aber immer noch auf die er thilfe angewieſen. Sie

müſſen gemeinſam mit ihren r orderungen an den bzw.die Unternehmer ſtellen und bei Ablehnung einmal den Schlich-

tungsausſchuß beim zuſtändigen z irkskommando anrufen.Das Generalkommando iſt nicht Leryſt ichtet einzugreifen.

hlten Steuern zurückverlangen. Der
orſitzenden der Veranlagungskommiſſion

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 13. Rovember: Teils heiter, teils neblig,

t r

Veranc wortlich für h uns Ahſerlei
lin volle s Se ecnſchaftebuchdeudetti e s d. eng T La

T rerWalhalla Theater.
Dpr Letzte weil Anffüährangen! I

Die Dollarprinzessin.
Mittwoch in prächtiger, nener Angstattung und

glünzender Besetzung:

DiekKaiserinfs,S ro do Operette von Leo Fall.
Karten hierzu ab henute,.

n De Kasse Von 10--1 und 4--6 Uhr.

HeerKonzerthaus „Oberpollinger“.
Jägergasse I. Feke Gr. Ulrichstr.Ab 1. November Neue Kapelle:

S Original Olener Damen -Swelch- Orchester

reine „Haustein“. a. Oschneidige Damen.Ergebenst et ein Frau Elsa Both.

Allgem. Ortskrankenkaſſe, Halle

Vom 15. November 1917 ab wird für
unſere Verwaltung die durchgehende Arbeitszeit ein
geführt werden. Von dieſem Zeitpunkte ab werden unſere
Dienſtſtellen für den Verkehr mit dem Publikum Ver
ſicherte, Arbeitgeber uſw.) nur in der Zeit von
9* Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. geöffnet ſein.

Halle (S.), den 9. November 1917.
Der Vorſtand der Algem. Hrtskrankenkaſſe.

*1428 gez. Buchmann, 1. Vorſ. gez. Keil, 2. Vorſ.
reHutfassons und garnierte Hüte

in Plüsch, Sammet, Velour und Filz, in wirklich schöner z
Auswahl zu vorteilhaften Preisen. 2682 2

Regenkappen Seidenkappen Wachstuchhüte T
z Im Kaufhaus H. Elkan, lelprigerstrasse b.

v

ArbeitsmarktIrbeſter und Arbeiterinnen

für Erdarbeiten i Seeben gesucht.
wer Meldungen in Richters Gasthot in Seeben.

Becker, Tiofbau Unternehmer
Eine ſaubere, 28

ältere Frau
wird für tageweis geſucht. Krhbelter

2691

an

Spediteur

j HMagdehurgorstr. 57.

Burgſtraße 27.

ne

Aeftoror velezn

Alte Promenade la
rernraf 5738.

C DAA IIErich
kKalser-rit

Leo ipzigereiras88
ruruf 1224.

Der Liebling des
Publikums

tennyPorten

„Höheniuft
Lustspiel in 4 Akten.

Vorfähr: 3.00, S. 00, 7.00, O. 20.

Jean mit der Manne

Schauspiel in 3 Akten.
Vorfährung: 4.10, 6.10, 8.20.

a Beginn 3 Uhr.

Detektiv- Drama in 4 Akten.
Vorführung: 4.60, 7.00, 9.80.

Erika Glässner in
Onkelchen Liebling
Entzüekend, Lustspiel i. 3AKt
Vorführung: 4.00, 6.00, 8.20.

Das rn stor zum Pra-
warzwaldo e Naturautnanhmer.

Beginn 4 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesratsverordnung ember und4. November 1915 wird 77 Verkauf ber der en berieſenen

n ſtatt.
a n eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund

ie Preiſe der r Sorten ſind in denHaften deutlich ggibet angebracht. Der Verkauf erſo t auf
e Nr. 11, Abſchnitt Nr. 113. Zuoelege nd die
Nummern der Lebensmittel eine 1 3000 und 67000 70 000.

en Papiermangels wird Publikum Papier oder
Ta J Netze ne uſrd. mit ubringen.

ben gemaß d W des Magiſtratsvom 26 Jupi t en w. J e Seefiſche), das entnommene

Gewicht und das Datum unter R C des h vmit Tinte oder Tintenſtift h und den Abſchnitt
des Warenbezugſcheines 11 abzutrennen. Die Käufer ſind ver
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im StadtErnährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. uch kann die ließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen

ügt werden.darle Der Magiſtrat.den 12. November 1917.

e
tem em r5 und die Seroronngereinne wird für den Stadtkreis San
olgeydeg t eſtimmt:

der Bekanntmachung des M ats vom 9. Novembere 4 fortan die von m Prigſetg, r jede
on abgegeben. Mit Rückſicht hiera wen e r ged von Kartoffeln für Schwer und Schwerſtarbeiter

i ärfen daher ihren Arbeitnehmern den für
die Woche vom 12. bis 18. November güſti und n

nerstog, dem 15. e an das e Ab.teilung V, Marktwlatz a ie ge
nennen ch r nereben
oder ehe dieſe Beſtimmungen werden mit den
in den eingangs n Verordnungen angedrohten Strafen

hrenker 1917,1

Deſtellungen nehmen entgegen

alle tedes Po
Volks Huchhandlnug

S o Thealer
u. berlagsanſtalt RuersCo. 9amburg 36, fehlandſtr. e
c eeerrrrrreeeö Konstantinopoe önIn unſerm berlage iſt erſchienen tägl. Uhr.
und von demſelden za deziehen: L ulanrert ben Arm

in gotuenn
Kkische Ausstattungin 8 Akten, J

Illuſtrierter
ſleueWelt-
ſialender

für 1918
42. Jahrgang

Jrhalts. ver eichnis:

ran torir 2 en m re

Musik von Beyler- Bey
1. Akt: Am Bos

2. Akt. Ein Kost
u.

mnſodgst

Emin Bey. 2692
Vorverkauf 9-1 u. 5-h7 Uhr.

ädc di di
Direktiont e Dienstag. den 13. Rovember 1017:

von Wüdeim BlosFa el des Kgl. Württ. K erS e a 3 Julius Wanerner
desKri Hoftheater in Stuttgart.r Kunſta n Don Juan-Oper in zwei Aufzügen

von W. A. Moza 2687

Mittwoch, den 14. Novbr. 1917:
Marig Stuart.

Mittwoeh, den 14, Nov., abds. s Vhr

2698] in den Thahasälen:
lutder bedöcdtuisfelen

M Gusate 80 Pf. (Vorv.), 1 M.23 rt

22 Sohlenschoner,don S alle Ausfü wie r Svo 2 ad Siatlsohleneehboner.34 2 aunwisotien. Siamſadenize,FF e Federstahl Sohlen.
Seh

weiße Sobnhe, 'ehr

Vnternähsohlen,
Rinlegesohlen

jeder Art im Kaufhans

n r
Kaufe

und zahle döchſte Preiſe für

v Haar.r nur e a. e en l.
Moäe-deitungen van erwſehn vi die

Preis 50 Pfennig

Bei kinzeldezug ditten wir in
Einſendung des Betrages
)0 Pfernig in deuttchen Brief

marken für Porto

Halle, Harz 42 44.

e e

r

muti
der
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